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PREDIGT ZUM EPIPHANIEFEST, GEHALTEN AM 6. JANUAR 2006  IN FREIBURG, ST. MARTIN, AM 6. JANUAR 2000 IN SPANISCHER SPRACHE IN DER FREIBURGER KONVIKTSKIRCHE UND AM 6. JANUAR 1982 IN FREIBURG, ST. GEORG

„ALS SIE DEN STERN ÜBER DEM ORT STEHEN SAHEN,  AN DEM DAS KIND WAR, EMPFANDEN SIE EINE ÜBERAUS GROSSE FREUDE“
Die Weisen aus dem Morgenland - sie kamen, von Jerusalem aus betrachtet, aus dem Osten, aus Babylon, dem heutigen Irak, aus Persien und Indien, und folgten dem Stern, der ihnen erschienen war - sie, die Wei​sen, sind so etwas wie Urbilder des su​chen​den Men​schen, des Men​schen, der de​mütig die Wirk​lichkeit er​forscht, der die Wahrheit sucht und ihren Spuren nachgeht, ganz gle​ich, wel​che Mühe er damit auf sich nehmen muss. Wir nennen sie Weise,  weil sie wis​sen, wor​auf es a​nkom​mt. Der ist ein Weiser, der weiß, worauf es ankommt im Leben. Und sie verkör​pern eine Haltung, die Weisen aus dem Morgenland, die schon aus einem hohen na​türli​chen Ethos hervorgeht, erst recht aus dem christli​chen. Sie sind somit ideale Vor​bil​der für uns. Sie werden auch Könige genannt. Davon ist in der Schrift zwar keine Rede, aber diese Bezeichnung trifft doch Rich​tiges. Denn sie wa​ren Könige ihrer Ge​sin​nung nach: Für die Wahr​heit gaben sie alles hin. Was ist königlicher als das? Sie wollten nicht sich selber und ihrem Vor​teil leben, sondern der Wahrheit. Sie ver​tauschten ihre persönli​che Si​cher​heit mit der Unsi​cher​heit eines weiten Weges und einer unbekannten Zukunft um der Wahr​heit willen, wie einst Abraham auf den Ruf Got​tes hin seine Heimat und seine vertraute Umgebung verlassen hatte. Sie folgten nicht ihren na​turhaf​ten Wün​schen und dem, was man heute die öffentliche Meinung nennt, sondern dem Spruch ih​res Gewis​sens. Sie nahmen dabei einen weiten und beschwerli​chen Weg auf sich um der Wahrheit willen und um des Rufes willen, den sie vernommen hatten, um Gott in sei​nem besonderen Wirken zu begegnen. 
Gott selber war es indessen, der sie führte, durch seinen Stern. So konnten sie nicht fehlgehen. Er war ihr Licht und ihre Kraft auf langen, dunklen und müh​sa​men We​gen, in einsamen Nächten und in der Gluthit​ze nicht enden wollender Tage.

Gott war es, der sie führte, dennoch blieb ihnen die Nacht der Zweifel nicht er-spart. Auch das ge​hört zu dem Zug der Weisen aus dem Morgen​land, der heiligen drei Könige. Fast hätten sie aufge​geben in ihrer Enttäu​schung, und beinahe wären sie un​ver​richteter Din​ge wie​der heimge​kehrt. Denn als sie nach Jerusalem kamen, sahen sie den Stern nicht mehr, der ihnen vorange​zogen war, er war gleichsam hinter den Wolken ihrer Ängste und Unwägbarkeiten verschwunden, die sie nicht verschonten. Und sie erfuh​ren hier, in der Stadt der Juden, dass außer ihnen nie​mand auf dem Weg zu dem neuge​borenen König der Juden war. Mehr noch, sie wurden als komi​sche, als merk​würdi​ge Menschen be​trachtet, ja, und machte sich gar lustig über sie. Sie ließen sich indessen nicht aus der Bahn werfen, sie setzten auf die Wahrheit, sie vertrauten auf den, der sie geru​fen hatte, um dessentwillen sie aufgebrochen wa​ren, und dieser belohn​te ihre Unbeirr​bar​keit und ihre Treue königlich. Als sie die Stadt verlassen hatten, sahen sie den Stern wieder, und schon bald erreichten sie ihr Ziel. Der Stern stand über dem Ort, an dem das Kind war. Sie wurden mit einer überaus großen Freude erfüllt, beteten das Kind an und brachten ihm ihre Geschenke dar.
*
Die Weisen aus dem Mor​genland sind ideale Vorbilder für uns. Ihre Einstellung und ihr Weg sind eine leben​dige Predigt für uns. Sie blieben nicht daheim, die Weisen. Sie fühlten sich gänzlich der Wahrheit verpflichtet, sie folgt​en dem Ruf Gottes und machten sich auf den Weg.
Auch wir dürfen nicht da​heim bleiben und es uns wohl sein lassen. Es gilt, dass wir die Gebor​genheit des Alltags aufgeben, wenn Gott ruft, dass wir uns dort​hin führen las​sen, wohin Gott uns füh​ren will. Es gilt, dass wir nicht uns suchen, sondern Gott. Nicht um uns geht es in erster Linie in unserem Leben, auch nicht um unsere Mit​menschen, son​dern um Gott. Gott aber ist die Wahrheit. 
In uns Menschen gibt es so etwas wie eine natürliche Unruhe, die uns auf die Wahrheit hinord​net, auf Gott und auf die Ewig​keit. Dieser Unru​he müssen wir nachgeben, ihr müssen wir folgen, sie dürfen wir nicht verdrängen. 

Es begegnet uns heute viel spießbürgerli​che Selbstgenügsamkeit, viel religiöse Abge​standen​heit, bedingt durch eine verhängnis​volle Diesseitigkeit, die ihren letzten Grund in einer oft krankhaften Ich​bezogen​heit hat. Desinteresse an dem, was wirklich ist, Unsachlichkeit, die nur auf den eigenen Vorteil bedacht ist, und große Ver​antwortungs​losigkeit machen sich heute breit. Damit verbindet sich eine Gleich​gültigkeit, die alles je Dagewesene übertrifft.
Viele sind auf das Diesseits fixiert und ver​götzen den Lebensgenuss. Sie meinen, es gebe Lebensqualität ohne Gott und die Ewigkeit. Viele wollen nur leben, nicht aber recht leben. Welchen Nutzen aber haben wir aber davon, so müssen wir fragen, wenn wir nur gelebt, nicht aber recht gelebt haben?
Recht leben wir dann, wenn wir unse​rem Gewissen folgen. Das Ge​wissen aber muss sich ausrichten an der Wahrheit, wie sie uns im Gesetz Gottes begegnet, wie sie uns Gott ge​offenbart hat. Die Wahrheit aber ist immer unbe​quem. Und höher als die materiellen Werte sind die geistigen. Das ist so etwas wie eine Faustregel.
Menschsein und erst recht Christsein bedeutet, dem Ruf Gottes zu folgen, auch wenn das unbequem ist, und sich auf den Weg zum Größeren begeben. Wir sind Pilger und Fremdlin​ge in dieser Welt (1 Pe​tr 2, 11). Das weiß der Apostel Paulus. Deshalb ver​zehrt er sich in Sehn​sucht nach der himm​lischen Heimat. So erklärt er im 2. Korintherbrief (2 Kor 5,1).

Von daher können wir unser Leben definieren als ein “auf dem Weg Sein”, wobei wir uns im Vertrauen auf die Verheißung Gottes hin aus der Sicherheit in die Unsicherheit begeben, aus der Geborgenheit in die Ungeborgenheit.
Gott selber führt uns, wenn wir uns zu ihm hin auf den Weg machen. Er führt uns, wie er die Weisen durch seinen Stern geführt hat. Er ist getreu. Er lässt sich nicht an Groß​mut übertreffen. Das erfährt man, wenn man den Aufbruch um seinetwillen und im Vertrauen auf ihn wagt. Er verlässt uns nicht, wenn wir ihn nicht verlassen. Dabei bleiben uns Enttäuschungen und Anfech​tungen nicht erspart. Gottes Sterne können verlöschen, und sie verlöschen zuweilen. Das geschieht dann, wenn wir die Einsamkeit des Weges belastend erfahren, wenn wir sehen, wie andere daheim bleiben und es sich bequem machen und in den Tag hinein leben und verantwortungslos nur ihrem Vorteil leben. Solche Ölberg-stunden brauchen wir zu unserer inneren Reifung, zur Vertiefung unse​rer Ideale. Aber sie vergehen, wenn wir ausharren und wenn wir treu bleiben. Dann beginnt der Stern von Beth​lehem aufs Neue zu leuchten, wie das die Weisen aus dem Morgenland erfahren haben.
Gott führt die Seinen ans Ziel, und er er​füllt sie mit überaus großer Freude, wie er die Weisen aus dem Morgenland mit überaus großer Freude erfüllt hat. An ihre Stelle wird dereinst bei den Daheimge​bliebenen, bei den Selbstgenüg​sa​men, bei den Faulen, bei den auf das Dies​seits und auf den persönlichen Vorteil Fixier​ten das große Entsetzen treten.

In der überaus großen Freude gipfelt die Geschichte der Weisen aus dem Mor-genland. Darin wird auch die Geschichte unseres Le​bens gipfeln und seine Voll-endung fin​den, wenn wir es recht leben.

Viele verkaufen ihr Erstgeburtsrecht für ein Linsengericht, wie es Esau einst getan hat. Das ist töricht, Torheit ist strafwürdige Dumm​heit, Dummheit, die schuldhaft ist, für die wir verantwortlich sind. 

Die  Schrift mahnt uns: „Was nützt es dem Men​schen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber sein Leben verliert“ (Mt 16, 26).

*
Wir nennen das Fest der heiligen drei Kö​nige auch das Fest der Erscheinung des Herrn. Die Erscheinung des Herrn ist auch das Ziel unseres Lebens. Wir er-reichen es, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben, wenn wir uns auf den Weg machen, wenn wir das Abenteuer des Weges mit der Behaglichkeit des Vorder-gründigen ver​tau​schen. Dann aber leitet uns der Stern Gottes, und wenn er zeit​weilig ver​schwindet, dieser Stern, so wird er umso heller wieder erstrahlen, wenn wir nicht aufgeben. Wer den Gipfel eines Berges erreichen will, muss Ent-behrungen und Mühsal tragen. Das ist ein Gesetz, das nicht zu umgehen ist. Die Alternative der überaus großen Freude ist die ewige Gottes​ferne. Amen. 

